
Mitarbeiterführung: Ob
sie gelingt, ist nicht unbe-
dingt eine Frage der Per-
sönlichkeit, sondern viel-
mehr eine der gelungenen
Organisation. Mit dieser
These will die Wiener Un-
ternehmensberaterin Ruth
Seliger „die alleinige Ver-
antwortung für das Gelin-
gen von Führung von den
Schultern der Einzelnen
nehmen und zwischen
Führungskräften und Or-
ganisation verteilen“.

Ein lesenswerter Ansatz
– gemessen vor allem an
der Flut einschlägiger Rat-

geber aus jüngster Zeit, die
stets „Persönlichkeit“,
„Charakter“ und „Charis-
ma“ propagiert haben. -pau

INFO: Das Dschungelbuch der Füh-
rung. Ein Navigationssystem für Füh-
rungskräfte. Von: Ruth Seliger. Carl-
Auer Verlag 2008. EUR 29,95

Druckfrisch eingelangt
Chefsein ist keine
Charakterfrage

Zitat
der Woche ·· ················································

„Als Ministerin
würde ich bei Fair-
Share-Modellenan-
setzen, damit Män-
ner und Frauen in
Beruf und Familie

gleich gefordert
sind. Ohne geht’s

nicht, und alles an-
dere ist lächerlich.“

Edit Schlaffer, Gründerin von
Frauen ohne Grenzen

Im Job und auf der Suche nach einem Job
Jobwechsel – Wann und wem sagt man über die Jobsuche Bescheid?

Eine glückliche Nachricht:
Man wird zum Vorstellungs-
gespräch eingeladen. Steht
man allerdings in einem
Dienstverhältnis, wirft das
einige Fragen auf. Wann und
wem erzähle ich in der Firma
über meine Jobsuche? Und
wie koordiniere ich die Vor-
stellungstermine während
der Arbeitszeit? Werner
Hammerl von der Plattform
www.bewerbungsberatung.at gibt
Antworten.
– Wem erzähl ich’s? „Wenn
man kurz vor der Kündigung
steht, muss man mit seiner
Jobsuche nicht hinterm Berg
halten. Wenn man sich aber
durch einen Wechsel verbes-
sern will, zum Beispiel im
Gehalt, sollte man solange

den Chef und die Mitarbeiter
im Dunkeln lassen, bis man
etwas Fixes gefunden hat“,
empfiehlt Hammerl.
– Vorstellungstermine Ein
Problem kann die Koordina-

tion der Vorstellungsgesprä-
che neben dem Job sein.
„Personalberater sind ge-
wohnt, Vorstellungstermine
auch abseits der Arbeitszeit
zu vereinbaren. Wenn Fir-
men bei der Terminverein-
barung unflexibel sind, gibt
es nur die Möglichkeit, sich
einen Urlaubstag zu neh-
men“, sagt Hammerl.
– Sperrvermerk Bei Insera-
ten, bei denen der Auftrag-
geber nicht bekannt ist, läuft
man Gefahr, sich beim eige-
nen Arbeitgeber zu bewer-
ben. „Darum bei Chiffre-In-
seraten Sperrvermerke ver-
geben: Also die Firmen no-
tieren, die diese Bewerbung
ja nicht bekommen dürfen“,
warnt Hammerl. – jeder
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„Wir sind Opfer und Komplizen zugleich“
Für den Seelsorger
Helmut Schüller ist
Weihnachten kein

Anlass zu Romantik,
sondern zu wachem

Realitätssinn.
. ..............................................................

VON SEBASTIAN PAULICK

Um die Brandstifter der
Wirtschaftskrise wird
man sich jetzt küm-

mern müssen, während in
die Chefzimmer nun die Ru-
higen, Besonnenen einzie-
hen werden, ist der Priester
Helmut Schüller überzeugt.

KURIER: Die Rezession der
Wirtschaft beflügelt offenbar
die Konjunktur der Moral.
Wird die Ethik wieder zum
nachgefragten Gut?
Helmut Schüller: Die Ethik wird
wieder sehr hofiert, so sehr,
dass man vorsichtig werden
sollte. Es kehren Fragen zu-
rück, die vor Kurzem noch
als „unwirtschaftlich“ gal-
ten. Ich bin allerdings miss-
trauisch, ob das – wie man
jetzt sagt – nachhaltig ist. Vor
allem in den Chefetagen der
großen Firmen scheint mir
die Überzeugung vorzuherr-
schen: Schauen wir, dass wir
rasch durchtauchen, um
wieder dorthin zu gelangen,
wo wir vorher waren.

Politisch scheint der Wille
zur Veränderung stärker aus-
geprägt zu sein.

Bis jetzt ist in dieser Krise
alles geschehen, was Politiker
uns gesagt haben, dass nicht
geschehen wird. Die Politik
müsste einen Dialog eröffnen
über die Vor- und Nachteile
des Systems, das wir hatten.
Sie müsste etwas Unübliches
tun: Mit den Leuten deutsch
reden. Aber wem gibt man
diese Autorität?

Sie wollen einen Charis-
matiker, der uns da rausholt?

Vorsicht mit den Charis-
matikern, das Wort schillert
mir zu sehr. Was wir brau-
chen werden, sind die Ruhi-
gen, die die Verständigung
suchen, die Maß halten.

Die Besonnenen.
Ja. Etwa zu besinnen be-

Interview

deutet ja: mit Sinn versehen.
Es heißt nicht, nur nach-
denklich zu sein, sondern ei-
nen Kompass in sich zu tra-
gen. Das kann man sich
nicht aufkleben. Ich denke
übrigens, dass auch in den
Unternehmen die Zukunft
nicht mehr jenen gehören
wird, die flott nach oben ge-
kommen sind, sondern de-

nen, die mit Augenmaß füh-
ren – und möglicherweise
nicht zu den Supergewinnen.

Weniger „Unternehmer-
geist?“

Viel Unternehmergeist,
aber die Wirtschaft wieder in
den Gesamtzusammenhang
zurückstellen, Abkürzungen
widerstehen und den Rhyth-

mus halten, der in den Din-
gen liegt. Es soll auch weiter-
hin um Unternehmensge-
winne gehen, so lang man
die Frage wach hält: Was ist
Gewinn? Gibt es Gewinne, in
denen auch Verlust steckt?

Haben das zu wenige getan?
Eine moralische Entrüs-

tung ist leicht erzeugt, aber
so einfach ist es nicht. Wir
sind alle Betroffene und
Komplizen zugleich.

Dennoch steht uns die
strafrechtliche Aufarbeitung
des Geschehenen noch bevor.

Wenn man den Brand ge-
löscht hat, wird man sich um
die Brandstifter kümmern
müssen, klar. Nicht überall
geht’s um Strafrechtliches,
aber überall gibt es einen
Punkt, wo Risikobereitschaft
in Verantwortungslosigkeit

übergeht. Um den geht es,
nicht um eine Hexenjagd.

Viele wurden halt vom Zu-
sammenbruch überrascht.

Überraschend war nur die
Überraschung. Den Warnern
hat man nicht geglaubt, die
standen in der Gutmen-
schen-Ecke oder es waren
„Bekehrte“ vom Schlage ei-
nes Jeffrey Sachs oder Joseph
Stiglitz. – Nun wurden die Je-
tons eingesammelt, es ist der
Katzenjammer nach einer
glücklosen Casinonacht.

Da kommt Weihnachten
grad recht ...

Was von Weihnachten in all
dem Kitsch übergeblieben ist,
ist die Botschaft, den Men-
schen als Richtmaß wieder-
zuentdecken. Weihnachten
soll uns nicht zur Romantik,
sondern zur Realität führen.
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Zur Person: Helmut Schüller
Caritas-Präsident Der am Hei-
ligen Abend 1952 geborene Hel-
mut Schüller war nach seiner
Priesterweihe ab 1977 als Ka-
plan und Religionslehrer tätig.
1988 wurde er Direktor der Wie-
ner Caritas, von 1991 bis 1995
war er Präsident der Caritas Ös-
terreich, dann Generalvikar der
Erzdiözese Wien. Als solcher wur-
de er 1999 wegen „tiefgreifender

Meinungsverschiedenheiten“ von
Kardinal Schönborn entlassen.
1993 war er Ziel einer Briefbom-
be von Franz Fuchs, die aber
rechtzeitig entdeckt wurde.

WU-Seelsorger Heute ist Schül-
ler Pfarrer in Probstdorf (NÖ),
Uniseelsorger und -lektor an der
WU Wien und Vorstandsvorsit-
zender des Vereins Fairtrade.
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Werner Hammerl: „Nichts
sagen, bis der neue Job fix ist“

„Überraschend war nur die Überraschung über die Krise“, sagt Helmut Schüller. „Jetzt werden die Jetons eingesammelt, es ist der Katzenjammer nach einer glücklosen Casino-Nacht“

„Um die Brandstifter kümmern,
sobald der Brand gelöscht ist“
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